Jahrgangsübergreifender Unterricht in der Eingangsphase
Workshop am 5.2.2008 auf dem Kongress des SLV-SH
Frei nach „Schuleingangsphase in NRW“ aus dem Jahr 2003
( www.learn-line.nrw.de/angebote/schuleingang )
1. Unterrichtsentwicklung 

• Neue Formen des Lehrens und Lernens, insbesondere eigenverantwortliches Lernen 

• Selbstorganisiertes und selbstgesteuertes Lernen 

• Sinnvoller Wechsel zwischen offenen und gebundenen Unterrichtsformen 

• Neues Rollenverständnis: Lehrkraft als Lernbegleitung 

• Veränderte Rhythmisierung des Unterrichts 

• Sozialerziehung als selbstverständliche Aufgabe des Unterrichts 

• Kinder lernen von Kindern in heterogenen Lerngruppen 

• Beachtung der Komplexität kindlicher Lernwege 

• Anreicherung der Lernumgebung mit klar strukturierten Angeboten 

• Einbezug außerschulischer Lernorte in die Unterrichtsarbeit 

• Verbesserung der Kommunikations- und Teamkompetenz innerhalb des Kollegiums 

• Dokumentation von individuellen Lernzielen, Lernprozessen und Lernergebnissen (z. B.: in Förderplänen und Bildungstagebüchern) 

• Lernstandserhebungen mit diagnostischer Funktion 

2. Lernmöglichkeiten jedes Kindes  . 

• innere Differenzierung mit weitgehender Selbststeuerung 

• Förderung aller Kinder entsprechend ihres individuellen Lern- und Entwicklungsstandes (Förderkonzept auf der Basis von Diagnostik) 

• soziales Lernen in Alters- und Entwicklungsheterogenität, miteinander und voneinander Lernen 

• Nutzung der sozialen Erfahrungen für die Entwicklung und das Lernen 

• Individualisierung als Lernprinzip, Nutzung neuer Lernformen (Lernen lernen, kooperatives Lernen u.a.)
• Ermöglichung und Förderung von Kooperation und kommunikativem Lernen (Jüngere und Ältere regen sich gegenseitig an, u.a. weil Kinder einander in der Sprach- und Erklärungsebene nahe sind) 

• individueller Verbleib, möglichst auch kein Gruppenwechsel bei dreijährigem Verbleib; bei Teilleistungsstörungen sowie besonderen Begabungen des Kindes besteht die Möglichkeit gezielter Förderung in diesen Bereichen 

• Differenzierung und ggf. längerer Verbleib statt „Sitzenbleiben“ 

• wechselnde Differenzierungsformen entsprechend den Lernfortschritten 

• Erwerb eines methodisches Repertoires für kooperatives Handeln 

• längerfristige Planung, themenbezogen und differenziert in den Anforderungen 

• Intensivierung der Übungen und Übungsformen durch gegenseitige Lernunterstützung der Kinder 

• selbstverantwortliches Lernen als Prinzip, an dem sich alle Lernarrangements orientieren. 

3. Altersmischung nutzen 

Die Altersmischung ist für inhaltsbezogenes und methodenbezogenes Lernen so förderlich wie für das soziale Lernen. Die Anlässe dazu ergeben sich ganz natürlich: 

• Eine sozial schon gefestigte Gruppe nimmt eine kleinere Gruppe Neuer auf. 

• Die Kinder lernen voneinander wie bei Geschwistern. 

• Ältere Schülerinnen und Schüler werden zu Experten und Lernhelfern für jüngere. 

• Jüngere lernen von Älteren, sie profitieren von deren Kenntnissen und Wissen und erlernen gleichzeitig auch wirkungsvolle Lernmethoden. 

• Jüngere übernehmen von Älteren Rituale und andere förderliche soziale Verhaltensschemata. 

• Gegenseitige Erziehung zu Rücksichtnahme findet in erhöhtem Maße statt. 

• Es ist eine geringere Bedeutung von Rangfolgen zu beobachten. 

• Die gegenseitige Akzeptanz steigt, es ergeben sich größere Chancen für Erfolgserlebnisse. 

• Patenschaften, Helfersysteme, Partnerarbeit, Kooperation gewinnen eine große Bedeutung. 

Wenn eine individuelle Verweildauer von 3 Jahren notwendig wird, empfinden die Kinder sie nicht als Wiederholung eines Jahrgangs ("Sitzenbleiben"). Schülerinnen und Schüler können fächerdifferenziert am Unterricht bzw. an den Arbeitsangeboten teilnehmen, die sie bewältigen können. Damit ist auch gewährleistet, dass langsamer lernende Kinder sich nicht mit Unterrichtsstoffen erneut befassen müssen, die sie bereits erfolgreich bewältigt haben. Wenn die Unterrichtsorganisation den Verbleib in der vertrauten Lerngruppe gewährleisten kann, bleibt das soziale Gefüge vertraut und sind die emotionalen Schwierigkeiten eines Klassenwechsels vermeidbar. Ein verkürztes Durchlaufen der Schuleingangsphase in einem Jahr ist ebenfalls möglich. Die jahrgangsübergreifende Form bietet hierfür besonders günstige Bedingungen, da die Kinder an den Angeboten der beiden Jahrgangsstufen individuell differenziert teilnehmen können und bei ihrer Entwicklung gegenseitige Hilfen erfahren. Auch frühzeitiger eingeschulte Kinder profitieren von diesen Bedingungen der Schuleingangsphase. 
4. Die Lehrerrolle 
Für die Lehrpersonen ist es erforderlich, eine Rollenveränderung zu akzeptieren und aktiv zu gestalten: weg vom Verwalten und Verteilen von Wissen hin zum Gestalten und Begleiten von Lernprozessen. Das bedeutet u.a. 

• Mut zur Erprobung und Weiterentwicklung neuer Formen des Lehrens und Lernens zu haben 

• eine positive Haltung zu den vorhandenen Kompetenzen der Kinder zu entwickeln 

• die Selbstverantwortung der Kinder für ihr Lernen zu stärken 

• durch arbeitsteilige Vorbereitung im Kollegium und durch die Bereitstellung geeigneter Lernarrangements mehr Zeit für intensive Beobachtung, Diagnostik und individuelle Förderung während der Unterrichtsphasen zu gewinnen 

• grundsätzliche Akzeptanz gegenüber allen Kindern, aber auch gegenüber den Leistungen der Kolleginnen und Kollegen zu entwickeln ("Niemand darf beschämt werden" vgl. pädagogischen Grundsatz in Finnland) 

• ermutigende Leistungserziehung zu verfolgen 

• Disziplinprobleme durch soziales Lernen in der Gruppe zu reduzieren 

• die eigene Methoden-, Kommunikations- und Teamkompetenz zu verbessern 

Die Lehrerinnen und Lehrer können die notwendigen Arbeitsweisen den Kindern nur glaubwürdig vermitteln, wenn sie diese selbst praktizieren, Teamarbeit vorleben, intensive Kommunikation und gleichsinniges Handeln pflegen und wenn dies für Kinder und Eltern auch deutlich erlebbar wird. Es gilt, diese Konzeption der neuen Schuleingangsphase 

• literaturgestützt 

• durch Fortbildung begleitet 

• durch gegenseitige Hilfe und Unterstützung 

• durch gemeinsame Weiterentwicklung und Beratung 

• ausgehend von vorhandenen Kompetenzen 

• möglicherweise auch für eine Gesamtumstellung auf jahrgangsgemischtes Lernen an der Schule 

5. Notwendige und förderliche Bedingungen für die Einführung 
• Inhaltliche und organisatorische Konsensbildung im Kollegium vorantreiben 
Die Umstellung auf ein neues System mit diesen komplexen Folgen ist auch mit Unsicherheiten verbunden und ruft deshalb möglicherweise Ängste hervor. Eine umfassende Information über Vorteile und Herausforderungen und eine intensive Diskussion innerhalb des Kollegiums werden sich positiv auf die Implementation des jahrgangsübergreifenden Unterrichtes auswirken. Allerdings ist mit einer uneingeschränkten Zustimmung des gesamten Kollegiums nicht immer zu rechnen und sie kann deshalb nicht Vorbedingung für die Einführung der Maßnahme sein. Das für die Anfangsphase gebildete pädagogische Team sollte kontinuierlich die Planung und Weiterentwicklung des Systems mittragen und möglichst weitgehend durch Schulleitung und ggf. Schulaufsicht unterstützt werden. 

• Einführungsphase mit motivierten und innovationsfreudigen Kolleginnen beginnen 
Für einen erfolgreichen Start der Maßnahme wird es sich positiv auswirken, sich auf Kolleginnen und Kollegen zu stützen, die den Willen zur innovativen Systementwicklung mitbringen und dem jahrgangsübergreifenden Ansatz aufgeschlossen begegnen. Ein Vorbereitungsjahr (Vorlaufjahr), in dem man von bekannten und bewährten pädagogischen Leitideen (z.B.: Petersen, Freinet, Montessori) ausgeht, ist förderlich für die Entwicklung bzw. Umstellung. In diesem Zusammenhang sind tradierte Klassenführungswechsel evtl. hinderlich und sollten zugunsten der erfolgreichen Einführung überdacht werden. 

• Ausführlichen Informationsaustausch zwischen allen Beteiligten praktizieren 
Ein frühzeitiger und prozessbegleitender Informationsaustausch und ein sensibler Umgang mit den Bedenken der Betroffenen kann wesentliche Widerstände und Hemmnisse gegenüber der Maßnahme abbauen. Erfahrungsberichte anderer Schulen sowie bereits durchgeführte Projekte anderer Bundesländer zeigen die vielfältigen Möglichkeiten und positiven Ergebnisse. 

• Phasenweise Doppelbesetzung in der Schuleingangsphase vorsehen 
Vergleichbare Umstellungen anderer Bundesländer heben hervor, dass personelle Doppelbesetzungen (mind. 5 Stunden) für eine effiziente Förderung in der Schuleingangsphase hilfreich sind. Dabei kann ein solches Team sowohl aus Lehrkräften als auch aus Personen unterschiedlicher Professionen (Sonderpädagogen, Sozialpädagogen u.a.) bestehen. Allerdings setzt dies voraus, dass im Stellenplan der Schule entsprechende Ressourcen vorhanden sind. 

• Eltern von Anfang an einbeziehen 
Eltern gehen von den Erfahrungswerten der eigenen Schulzeit aus und argumentieren natürlich auch aus dieser Position. In der Sorge um den Schulerfolg ihres Kindes sind sie mitunter Neuerungen gegenüber zunächst einmal skeptisch. Nehmen die Lehrer/innen diese Sorgen ernst, informieren und diskutieren sie sachlich fundiert mit den Eltern, beteiligen sie diese an den Entscheidungen und informieren sie über den Unterricht, sind diese Bedenken gut zu überwinden. Eine kooperative, umfassende Information fördert die Bereitschaft der Eltern zur Unterstützung. Ein Durchsetzen ohne deren Beteiligung bringt eine hohe Belastung für alle. Eltern sollten zudem in eine begleitende Evaluation einbezogen werden. 

6. Konzeptentwicklung 
Den Eltern muss bereits bei der Schulanmeldung eine entsprechende Information über die Ziele, das geplante Verfahren der Umstellung und nach Möglichkeit über das "Lehrerteam", das in dieser Umstellungsphase zusammen arbeiten wird, gegeben werden. Die Unterstützung durch die Elternschaft ist von zentraler Bedeutung. Ihre Sorgen sind ernst zu nehmen und sie müssen von den Vorteilen überzeugt sein. Es empfiehlt sich, sie von vornherein an der Umgestaltung zu beteiligen und die ersten Schritte der Umsetzung mit ihnen gemeinsam zu evaluieren. 

Das bedeutet konkret: 

Jede Schule muss frühzeitig 

• eine pädagogische Konzeption für die Schuleingangsphase entwickeln, 

• eine konkrete Handlungsstrategie erarbeiten, 

• ein Team bilden, das die Umstellung verantwortlich trägt. 

Entscheidend wird sein, 

• dass man sich auf ein gut vorbereitetes Konzept stützen kann, 

• dass der Wille zur Umstellung vom Kollegium und den Eltern gemeinsam getragen wird, 

• dass man sich gegenseitig stützt und evtl. auftretende Schwierigkeiten als Herausforderung betrachtet. 

Von erheblicher Bedeutung sind die gegenseitige Unterstützung und die Kooperation in den Kollegien. Hier müssen ggf. neue Formen von Kommunikation und Zusammenarbeit entwickelt und praktiziert werden, damit die Umstellung erfolgreich ist. Voraussetzung für ein Gelingen der neuen Arbeitsformen im Unterricht ist somit auch eine glaubwürdig umgesetzte Praxis von Kooperation und Kommunikation im Kollegium. 

Begleitende Evaluation, wobei sowohl Selbst- als auch Fremdevaluation gemeint sind, ist insbesondere bei der Anfangsentwicklung und für die Gewinnung und Überzeugung von Eltern ein wichtiges Instrument. 
7. Arbeitsschritte 
• Vorausschauende und personalentwicklungsbezogene Planung und Implementation in überschau- und nachvollziehbaren Schritten 

• Nutzung und ggf. Schaffung von Raum und Räumlichkeiten für Differenzierungsangebote 

• Überprüfung vorhandener Medien und Materialien auf ihre Eignung 

• Sicherung sozialpädagogischer Kompetenz 

• Verstärkung des Personaleinsatzes in der neuen Schuleingangsstufe, sofern die Ressourcen im Stellenplan vorhanden sind 

• Veränderung der Anforderungsprofile und Rollen der Lehrkräfte 
• Einplanung von Anwesenheitszeiten für Kooperation und Teamabsprachen über die Unterrichtsverpflichtung hinaus 

• Umfassende inhaltliche Information aller Beteiligten vor und während der Maßnahme (z.B. Eltern, Kollegium, Schulträger, Kinder) 

• Kooperation mit den Kindergärten 

• Beachtung und Entwicklung verbindlicher Standards und Kriterien sowie deren Evaluation in abgesprochenen Zeiträumen 

• Vernetzung in Unterstützungsverbünden, z.B. durch Zugang zu psychosozialen, sonderpädagogischen Hilfsangeboten 

• Orientierung an bewährten Modellen und Beispielen 
• Hospitation an Schulen mit Vorerfahrung 

• Nutzung der Erfahrungen anderer Bundesländer 

8. Materialien für den jahrgangsübergreifenden Unterricht 
( www.learn-line.nrw.de/angebote/schuleingang )
• Differenzierungsmodelle für die zielgruppenspezifische Förderung in der FLEX Mit dem FLEX-Handbuch 2, das vom Pädagogischen Landesinstitut Brandenburg herausgegeben wird, erhalten Lehrkräfte Hilfe und Unterstützung für den konkreten Unterrichtsalltag. Es werden Formen der Differenzierung bei unterschiedlichen Arbeitsformen (Lehrgang, Wochenplan, Freiarbeit u.a.) und Zielgruppen dargestellt. Unterrichtsbeispiele und Erfahrungsberichte von Lehrerinnen und Lehrer bilden den Hauptteil des Handbuches. Zum Text (FLEX-Handbuch 2, pdf-Datei, 124 Seiten, 12,6 MB) Achtung, bei der Größe dieser Datei ist es empfehlenswert mit der rechten Maustaste die Funktion 'Ziel speichern unter' zu benutzen! 

• Altersgemischte Anfangsklassen - auf dem Weg zur Neugestaltung des Schulanfangs. Rolf Struckmeyer beschreibt das Modell der Neugestaltung des Schulanfangs, das an einer Grundschule am Pfälzer Weg in Bremen in den Jahren 1993/94 begonnen und 1994/95 organisatorisch vollendet wurde. In: Die Grundschulzeitschrift 9 (1995) H. 84, S. 22-24 Mehr zum Artikel 
• "...ich kann es dir ja schon mal zeigen". Hiltrud Burchart berichtet über ihre Erfahrungen in einer altersgemischten Gruppe der Reformschule Kassel. Sie schildert, wie sich das Lernen voneinander und miteinander vollzieht. In: Die Grundschulzeitschrift 9 (1995) H. 84, S. 20-21 Mehr zum Artikel 
• Altersgemischtes Lernen. Ralf Laging stellt verschiedene Modelle "Altersgemischten Lernens" vor, wie z. B. das Eingangsstufenmodell der Grundschule Vollmarshausen (Hessen), das reduzierte Jena-Plan-Modell, der Freien Comenius-Schule in Darmstadt, das Reformmodell der Reformschule Kassel, das Strukturmodell der Jena-Plan-Schule in Jena oder das Aufsteigemodell der Jena-Plan-Schule "Am Rosenmaar" in Köln. In: Die Grundschulzeitschrift 9 (1995) H. 84, S. 6-13 Mehr zum Artikel 
• Konzept einer integrativen Eingangsstufe im Schuljahr 2002/03 Zusammenstellung der (vorläufigen) Ergebnisse und Statements der Arbeitsgruppe „Integration“ der Städtischen Gemeinschaftsgrundschule Görlinger Zentrum, Köln Zum Text (pdf-Datei, 19 Seiten, 188 KB) 

• Altersgemische Anfangsklassen – auf dem Weg zur Neugestaltung des Schulanfangs Rolf Struckmeyer beschreibt Konzept und organisatorische Umsetzung in der Grundschule am Pfälzer Weg, Bremen Osterholz Tenever, die seit 1994 in diesem Bereich Erfahrungen sammelt. Zum Text (pdf-Datei, 5 Seiten, 36 KB) 

• Jahrgangsübergreifende Eingangsstufe (JUES) Prozess der Konzeptentwicklung Die Evangelische Grundschule Menninghüffen-West, Löhne beschreibt hier ihre ersten Schritte. Zum Text (pdf-Datei, 4 Seiten, 44 KB) 

• Altersmischung – gelebte Demokratie in unserer Schule Ein Bericht aus der Marienschule, Bonn Zum Text (pdf-Datei, 10 Seiten, 288 KB) 

• Jahrgangsübergreifende Unterrichtsgestaltung in der Grundschule - Praxisbeispiele und Anregungen für die eigene Unterrichtsorganisation Verschiedene Schulen zeigen auf, welche Organisationsformen sie für jahrgangsübergreifenden Unterricht aufgrund ihrer spezifischen Bedingungen geschaffen haben. Besonders hilfreich sind u.a. die "Argumentationshilfen für altersgemischtes Lernen" auch Eltern gegenüber. Handreichung des LSW, 1996, Erprobungsfassung Zum Text (pdf-Datei, 96 Seiten, 1,57 MB) Achtung, bei der Größe dieser Datei ist es empfehlenswert mit der rechten Maustaste die Funktion 'Ziel speichern unter' zu benutzen! 
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